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Europa arbeitet derzeit mit Hochdruck 
daran, unabhängiger und widerstands-
fähiger zu werden – bei Lieferketten, 
Energieversorgung, Rohstoffen und digi-
taler Infrastruktur. Resilienz und Souve-
ränität sind längst keine Modeworte 
mehr, sondern dringende strategische 
Notwendigkeiten. Doch in einem zentra-
len Bereich kann Europa seine Souverä-
nität immer noch nicht behaupten: beim 
Zahlungsverkehr.

Die Frage „Wie bezahlen wir eigentlich 
in Europa?“ offenbart eine unbequeme 

Wahrheit. Die Antwort lautet noch viel 
zu oft: nicht europäisch genug. Diese 
Abhängigkeit bedroht langfristig Euro-
pas wirtschaftliche Souveränität und di-
gitale Unabhängigkeit. Dabei zeigt eine 
differenzierte Betrachtung der europäi-
schen Zahlungslandschaft sowohl beein-
druckende Stärken als auch kritische 
Schwächen auf, die es strategisch zu ad-
ressieren gilt.

Zwischen Stärke und Schwäche: 
Europas Zahlungslandschaft

Europa zeigt seit der SEPA-Einführung 
beeindruckende Stärke im klassischen 
Zahlungsverkehr. Mit 25,1 Milliarden 
SEPA-Überweisungen und 23,2 Milliar-
den SEPA-Lastschriften jährlich (Bun-
desbank, Stand 2022) steuert es souve-
rän seine Zahlungsströme. Diese Stärke 

endet jedoch dort, wo europäische All-
tagserfahrung beginnt: bei Kartenzah-
lungen im europäischen Ausland und 
beim E-Commerce-Zahlungsverkehr.

Die historisch gewachsenen nationalen 
Zahlungssysteme in Europa entstanden 
zu einer Zeit, als grenzüberschreitende 
Interoperabilität noch nicht im Fokus 
stand. Gleichzeitig konnten internatio-
nale Anbieter ihre global skalierbaren 
Lösungen etablieren und Marktpositio-
nen aufbauen, die heute schwer an-
greifbar erscheinen. Besonders proble-

matisch ist dies dort, wo Zahlungen 
alltäglich stattfinden: im Einzelhandel 
und im E-Commerce.

Europäische Systeme wie die Girocard 
haben im Inland ihre Leistungsfähigkeit 
unter Beweis gestellt, stehen aber vor 
der Herausforderung der europäischen 
Skalierung. Die noch nicht flächende-
ckend hergestellte grenzüberschreitende 
Interoperabilität europäischer Karten
systeme führt dazu, dass grenzüber-
schreitende Kartenzahlungen in der Re-
gel von US-amerikanischen Systemen 
abhängig sind, selbst bei Reisen inner-
halb Europas.

Diese strukturellen Herausforderungen 
verschärfen sich im E-Commerce-Seg-
ment. Der europäische E-Commerce-
Markt verzeichnet inzwischen ein jährli-
ches Volumen von etwa 570  Milliarden 

Euro mit steigender Tendenz. Dominiert 
wird er jedoch von US-amerikanischen 
und asiatischen Zahlungsanbietern wie 
Paypal, Visa, Mastercard und Alipay. 
Europäische Zahlungssysteme dagegen 
decken nur einen Teil des Marktes ab 
und sind teilweise mit internationaler 
Technologie verknüpft, was ihre Unab-
hängigkeit erheblich einschränkt. Ak
tuelle Erhebungen zeigen, dass bis zu 
52 Prozent der E-Commerce-Transaktio-
nen in Europa von außereuropäischen 
Anbietern abgewickelt werden. In 
Deutschland lag dieser Anteil bei circa 
39 Prozent, wobei allein Paypal circa 28 
Prozent der Online-Käufe ausmacht.

Im Alltag zahlen wir in Deutschland 
überwiegend über europäisch kontrol-
lierte Systeme – Karten (insbesondere 
Girocard) sowie SEPA-Überweisungen 
und -Lastschriften. Bei Kartenzahlungen 
im Ausland und im E-Commerce sind wir 
jedoch häufig auf internationale, meist 
nichteuropäische Anbieter angewiesen. 
Die Folgen sind spürbar: Europa verliert 
täglich erhebliche Wertschöpfung, Inno-
vationskraft und die Kontrolle über sen-
sible Zahlungsdaten. Diese Abhängigkeit 
wird durch die aktuellen geopolitischen 
Entwicklungen zu einem noch größeren 
Risikofaktor.

Geopolitische Risiken verschärfen 
die Lage

Geopolitische Konflikte und zunehmen-
de internationale Spannungen verstär-
ken die Problematik zusätzlich. Welches 
Risiko birgt es, wenn Zahlungsdienste 
aufgrund internationaler Krisen oder 
Sanktionen plötzlich nicht mehr verfüg-
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bar wären? Die Daten europäischer Bür-
gerinnen und Bürger liegen oft in den 
Händen nichteuropäischer Anbieter und 
können von ausländischen Behörden 
eingesehen werden – Stichwort „US 
Cloud Act“.

Wer auf US-Infrastruktur setzt, akzep-
tiert auch US-Zugriffsrechte. Im Ernst-
fall entscheidet nicht europäisches 
Recht über den Schutz sensibler Trans-
aktionsdaten, sondern amerikanisches. 
Gerade im Zahlungsverkehr – einem 
besonders sensiblen Bereich digitaler 
Geschäftsmodelle – ist das ein kaum 
tragbares Risiko. Diese Abhängigkeit 
gefährdet nicht nur unsere Datenho-
heit, sondern auch die Stabilität des ge-
samten europäischen Zahlungsverkehrs. 
Vor diesem Hintergrund wird deutlich, 
warum Zahlungsverkehr heute weit 
mehr als eine technische Dienstleistung 
ist. Er ist wirtschaftliche Infrastruktur 
und strategischer Standortfaktor für 
Europa. Jede Zahlung markiert den Ab-
schluss eines Geschäfts. Ohne funktio-
nierende Zahlungssysteme gibt es kei-
nen Warentausch, keine Dienstleistung, 
keine funktionierende Wirtschaft. Nur 
wer souverän zahlen kann, kann auch 
souverän handeln. Wer die Zahlungs
infrastruktur betreibt, ermöglicht Pro-
duktivität, schafft Arbeitsplätze und 
kontrolliert einen zentralen Hebel wirt-
schaftlicher und finanzpolitischer Sou-
veränität. Zahlungsverkehr ist deshalb 
keine reine technische Dienstleistung, 
sondern kritische Infrastruktur.

Wenn Zahlungsdienste ausfallen, steht 
die Realwirtschaft still. Wenn Zahlungs-
ströme kontrolliert werden, entstehen 
gefährliche Abhängigkeiten – wirt-
schaftlich, politisch und geopolitisch. In 
einer Zeit globaler Unsicherheiten kann 
Europa sich diese Verwundbarkeit nicht 
leisten. Umso wichtiger ist es, die vor-
handenen europäischen Stärken auszu-
bauen und systematisch zu vernetzen.

Kartenlösungen: Vernetzung als 
Schlüssel zum Erfolg

Hier setzt eine vielversprechende Ent-
wicklung an: die systematische Vernet-

zung europäischer Kartensysteme. Euro-
päische Kartenlösungen, wie die 
Girocard, sind kosteneffizient, reduzie-
ren Abhängigkeiten und ermöglichen 
nahtlose Zahlungen für Verbraucherin-
nen und Verbraucher. Der Schlüssel liegt 
darin, bestehende europäische Karten-
systeme technisch, regulatorisch und 
praktisch miteinander zu verbinden.

Erste positive Ansätze existieren bereits, 
etwa zwischen dem Girocard-System 
und dem französischen Debitkartensys-
tem Cartes Bancaires. Diese Kooperation 
zeigt das Potenzial auf, europäische Zah-
lungssysteme schrittweise zu einem in-
teroperablen Netzwerk auszubauen.

Wero und EPI: Hoffnungsträger für 
Europa

Ein kritischer Punkt, der in der öffentli-
chen Debatte häufig untergeht, sind un-
gleiche Rahmenbedingungen: Europäi-
sche, historisch gewachsene Systeme 
unterliegen im Binnenmarkt sehr viel 
strengeren Vorgaben, die ihre Spielräu-
me am Markt begrenzen – etwa gede-
ckelten Interbankenentgelten, verpflich-
tender starker Kundenauthentifizierung 
im E-Commerce (PSD2/RTS), strikten Re-
geln für Datenübermittlungen nach der 
DSGVO und Pflichten für Instant Pay-
ments, um nur einige zu nennen. Inter-
nationale Anbieter können ihre Modelle 
hingegen oft außerhalb des EWR mit 
sehr geringerer Regulierung skalieren 
und die EU-Compliance erst beim Markt-
eintritt aufsetzen. Diese Unterschiede 
dürfen nicht weiter zu einem strukturel-
len Wettbewerbsnachteil für europäi-
sche Lösungen führen. Parallel zu diesen 
technischen Entwicklungen entstehen 
auch im digitalen Zahlungsverkehr neue 
europäische Initiativen, die das Potenzial 
haben, die Marktstrukturen nachhaltig 
zu verändern.

Im E-Commerce dominieren internatio-
nale Anbieter (in Deutschland insbeson-
dere Paypal) den Markt. Der Aufbau 
neuer digitaler Zahlungssysteme ist kos-
tenintensiv – das gilt auch für den digi-
talen Euro. Ein Lichtblick ist die Euro-
pean Payments Initiative (EPI) mit der 

Wallet Wero. Dieses wird von EPI Com-
pany bereitgestellt und wird bereits von 
vielen Banken in Deutschland sowie in 
Frankreich, Belgien, Niederlande und 
Luxemburg dem europäischen Bürger 
bereitgestellt. So haben sowohl die ge-
nossenschaftlichen Finanzinstitute als 
auch die Sparkassen Wero als Zahlungs-
funktion in ihre Apps integriert. Heute 
sind damit Zahlungen über SEPA Instant 
Payment (SEPA-Echtzeitüberweisung) 
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Europa hat in vielen Bereichen an Resilienz 
gewonnen – doch im Zahlungsverkehr bleibt 
die Abhängigkeit von US- und asiatischen 
Anbietern eine strategische Schwachstelle. 
Während SEPA-Überweisungen und -Last-
schriften souverän funktionieren, dominie-
ren internationale Player im E-Commerce 
und bei Kartenzahlungen im Ausland. Damit 
verliert Europa nicht nur Wertschöpfung, 
sondern auch Datenhoheit – ein Risiko in 
geopolitisch unsicheren Zeiten. Hoffnungs-
träger sind Initiativen wie EPI/Wero und die 
Vernetzung nationaler Kartensysteme, die 
echte Alternativen schaffen könnten. Ent-
scheidend sind Skalierung, faire regulatori-
sche Rahmenbedingungen und Investitio-
nen in Cloud-Souveränität, KI und Instant 
Payments. Der digitale Euro könne ergän-
zen, dürfe aber nicht europäische Privatini-
tiativen verdrängen. Zahlungsverkehr wird 
so zum Schlüsselfaktor wirtschaftlicher Un-
abhängigkeit – und zur Nagelprobe für Eu-
ropas Fähigkeit, digitale Souveränität tat-
sächlich umzusetzen. (Red.)
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für Person-to-Person wie auch für 
Kleinstunternehmer und Soloselbst-
ständige möglich. Die Vorbereitungen 
für Wero im E-Commerce, das heißt für 
Online-Zahlungen, laufen auf Hoch
touren. 

Die EPI ist ein Beispiel für eine erfolg
reiche bankensektorbergreifende Zusam-
menarbeit in Europa. In fünf Ländern 
(weitere sind gerade in Vorbereitung), 
mit aktuell 22 führenden Banken und ei-
ner wachsenden Zahl von technischen 
Payment Providern, ist die EPI Company 
aktuell dabei, die Kooperation mit dem 
spanischen Bezahlsystem Bizum tech-
nisch anzugehen. Bizum als Mitglied von 

EuroPA arbeitet mit der EPI Company da-
ran, dass zum Beispiel spanische Bizum-
Nutzer in Belgien Bizum anwenden kön-
nen und umgekehrt. Die Initiative 
EuroPA, der sich viele südeuropäische 
Banken angeschlossen haben, zielt dar-
auf ab, grenzüberschreitende Sofortzah-
lungen zwischen verschiedenen europäi-
schen Zahlungsdiensten, zum Beispiel 
Bancomat (Italien) und MB Way (Portu-
gal) sowie Bizum (Spanien), zu ermögli-
chen. Mit Wero – dem neuen Zahlungs-
system der EPI Company – entsteht somit 
eine echte Chance, eine europäische Ant-
wort auf außereuropäische Anbieter zu 
etablieren. Die Integration in Mobile-
Banking-Apps (zum Beispiel VR Banking 
App) und in Vorbereitung befindliche 
Einsatzmöglichkeiten im Handel mit der 
Nutzung SEPA Instant Payments wie auch 
QR-Zahloptionen am Point-of-Sale zei-
gen das enorme Potenzial privatwirt-
schaftlicher Initiativen.

Wero muss jedoch flächendeckend un-
terstützt und beworben werden – poli-
tisch, regulatorisch und wirtschaftlich. 
Pilotprojekte allein reichen nicht aus. 
Europa braucht Skalierung und Sichtbar-
keit. Europa muss bereit sein, strategisch 
in seine Zahlungsunabhängigkeit zu in-
vestieren. In diesem Kontext wird auch 

über den digitalen Euro als weiteres Inst-
rument diskutiert, wobei hier eine diffe-
renzierte Betrachtung erforderlich ist.

Der digitale Euro: Ergänzung mit 
klaren Rahmenbedingungen

Der digitale Euro wird häufig als Allheil-
mittel präsentiert. Doch er kommt für 
die aktuellen Herausforderungen nicht 
nur zu spät, sondern auch in einer zu-
mindest für Europa risikoreichen Ausge-
staltung. Europas Zahlungsverkehr 
braucht jetzt Resilienz – und die schaf-
fen wir nur mit bereits verfügbaren, pri-
vatwirtschaftlichen Lösungen. Ein digi-

taler Euro sollte diese unterstützen und 
nicht ungewollt in Wettbewerb zu eta-
blierten europäischen Lösungen treten 
und damit internationalen Lösungen 
gegebenenfalls noch den Weg bereiten. 

Der EU-Rechtsakt sollte europäisch sou-
veräne Zahlungslösungen ausdrücklich 
anerkennen und ihnen die Möglichkeit 
einräumen, ihre Skalierungsfähigkeit im 
Markt unter Beweis zu stellen. Ziel muss 
es sein, die digitale Souveränität Euro-
pas durch marktwirtschaftlich getrage-
ne Lösungen zu erreichen – also durch 
Zahlungssysteme, die von europäischen 
Anbietern entwickelt, betrieben und 
kontrolliert werden.

Erst wenn sich zeigt, dass diese privat-
wirtschaftlichen Lösungen das politi-
sche Ziel nicht erreichen können, sollte 
eine Einführung des digitalen Euro er-
folgen – dann aber nur unter klaren 
Rahmenbedingungen: Der digitale Euro 
soll ausschließlich über Banken und an-
dere beaufsichtigte Zahlungsdienstleis-
ter ausgegeben werden, er sollte das 
bestehende Zahlungsökosystem ergän-
zen und nicht verdrängen, und europäi-
sche Debitkartenlösungen – wie Giro-
card oder EPI – müssen ausdrücklich als 
souveräne Zahlungslösungen anerkannt 

werden. Darüber hinaus braucht Europa 
faire Wettbewerbsbedingungen, ange-
messene Halte- und Transaktionslimite, 
eine marktkonforme Vergütung für die 
Umsetzung und vor allem einen verläss-
lichen Rechtsrahmen. Diese strukturel-
len Überlegungen führen zu einer fun-
damentalen Frage: Wer kontrolliert die 
wertvollsten Ressourcen im digitalen 
Zahlungsverkehr – die Daten?

Daten als strategischer Schatz 
Europas

Mehr europäische Souveränität im 
Zahlungsverkehr bedeutet auch: mehr 
Kontrolle über Zahlungsverkehrsdaten. 
Diese Daten sind heute nicht nur hoch-
sensibel, sondern vor allem ein strategi-
scher Schatz. Sie entscheiden über Inno-
vationskraft, über maßgeschneiderte 
Dienstleistungen und über die Fähigkeit 
zur Entwicklung neuer digitaler Ge-
schäftsmodelle.

Es ist fahrlässig, diese wertvollen Daten 
weiterhin außerhalb Europas verarbei-
ten zu lassen. Dort entziehen sie sich un-
serem Rechtsrahmen und sind potenziell 
ausländischem Zugriff ausgesetzt. Wer 
europäische Daten in Europa belässt, 
schützt nicht nur die Privatsphäre der 
Bürgerinnen und Bürger, sondern sichert 
auch wirtschaftliche Gestaltungsmacht.

Europäische Zahlungssysteme bieten be-
reits höchste Standards. Sie garantieren, 
dass Daten innerhalb Europas verarbei-
tet werden – nach Maßgabe der DSGVO 
und unter europäischer Aufsicht. Die ge-
nossenschaftlichen Banken stehen tradi-
tionell für Vertrauen und Datenschutz. 
Dieses Vertrauen ist ein echter Stand
ortvorteil, der konsequent weiter aus
gebaut werden sollte. Diese Daten
souveränität erfordert jedoch auch die 
entsprechende technische Infrastruktur.

Cloud-Souveränität als 
Grundvoraussetzung

Europäische Zahlungsdienstleister müs-
sen sich bewusst für europäische Cloud-
Lösungen entscheiden. Die langfristi-

„Die EPI ist ein Beispiel für eine erfolgreiche bankensektor
übergreifende Zusammenarbeit in Europa.“
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gen strategischen Vorteile überwiegen: 
Rechtssicherheit nach europäischem Da-
tenschutzrecht, Schutz vor extraterrito-
rialen Zugriffsrechten und innovative 
Fintech-Lösungen auf souveräner Basis.

Die Abhängigkeit von außereuropäischen 
Cloud-Providern kann im Krisenfall zu er-
heblichen Betriebsunterbrechungen füh-
ren. Europäische Alternativen wie Gaia-X 
zeigen Wege zur praktischen Umsetzung 
digitaler Souveränität auf.

KI-gestützte Zahlungsanalyse und 
Betrugsprävention

Lassen Sie uns einen Blick in die nahe 
Zukunft wagen, denn europäische Zah-
lungsdienstleister haben einen entschei-
denden Vorteil: Sie können KI-Algorith
men trainieren, ohne dass sensible 
Transaktionsdaten europäischer Ver-
braucher ins außereuropäische Ausland 
übertragen werden müssen. Diese lokale 
Datenverarbeitung schafft Vertrauen bei 
den Kunden und ermöglicht die Entwick-
lung von auf europäische Zahlungsge-
wohnheiten zugeschnittenen Sicher-
heitslösungen.

Die Genossenschaftsbanken können hier 
ihre regionale Expertise gewinnbrin-
gend einsetzen. Diese Entwicklungen 
vollziehen sich allerdings vor dem Hin-
tergrund eines sich stetig wandelnden 
regulatorischen Umfelds.

PSD2 und Open Banking: Fluch 
oder Segen?

Die europäische Zahlungsdienstricht
linie PSD2 und Open Banking haben die 

europäische Zahlungslandschaft grund-
legend verändert. Einerseits konnten 
die Regelungen die Sicherheit im Pay-
ment erhöhen und Kundenfreundlich-
keit, Wettbewerb und Innovation för-
dern. Jedoch zeigten sich im Nachhinein 
deutlich auch unangenehme Nebenwir-
kungen. So können US-amerikanische 
Technologiekonzerne die durch die 
PSD2 geschaffenen Zugangsmöglichkei-
ten zu Bankdaten und Zahlungsfunktio-
nen kostenlos für ihre eigenen Zah-
lungsökosysteme und die Erweiterung 
ihrer Datenbestände nutzen. 

Während europäische Banken diese 
Schnittstellen kostenlos auch für außer-
europäische Unternehmen bereitstellen 
müssen, zahlen sie selbst hohe Gebüh-
ren an internationale Kartensysteme 
und erhalten dagegen von diesen kaum 
Daten. Der digitale Euro droht, diese 
Wettbewerbsverzerrung für die europäi-
schen Banken weiter zu verschärfen: 
Wenn die Konten für den digitalen Euro 
ebenfalls unter Regulierung der PSD be-
reitgestellt werden müssen, ermöglicht 
das ausländischen Zahlungssystemen 
weitere Chancen, ohne sich an den Ent-
wicklungskosten beteiligen zu müssen. 
Diese teilweise sehr tiefgreifenden tech-
nischen Regulierungen binden hohe In-
vestitionskosten, schaffen dadurch hohe 
Hürden für Innovationen in der europäi-
schen Finanzlandschaft und erzeugen 
eine regulatorische Asymmetrie, die eu-
ropäische Anbieter strukturell deutlich 
benachteiligt. Eine Neujustierung ist hier 
daher unbedingt erforderlich. 

Ein entscheidender Hebel zur Stärkung 
der europäischen Zahlungsverkehrssou-
veränität liegt in innovativen Technolo-
gien, die Effizienz und Sicherheit zugleich 

erhöhen. Blockchain-Technologie bietet 
interessante Möglichkeiten für grenz-
überschreitende Zahlungen innerhalb 
Europas. Während Kryptowährungen oft 
als Alternative zum traditionellen Ban-
kensystem verstanden werden, können 
Blockchain-basierte Lösungen das beste-
hende System ergänzen und stärken.

Technologische Trends und ihre 
Auswirkungen

So würde es zum Beispiel eine 
Blockchain-basierter Wholesale-CBDC 
ermöglichen, Liquiditäts- und Wert
papierabwicklungen in einem einheit
lichen, hochsicheren Rahmen zu konso
lidieren – und damit die Effizienz, 
Stabilität und internationale Wettbe
werbsfähigkeit des europäischen Kapi
talmarkts substanziell steigern. Gleich-
zeitig bringen sich die Genossenschafts-
banken intensiv in die Entwicklung eines 
sogenannten Giralgeldtokens ein, wel-
cher eine Weiterentwicklung der heuti-
gen Bankeinlagen darstellt und die digi-
tale Transformation der europäischen 
Wirtschaft fördern wird. 

Doch Souveränität zeigt sich nicht nur 
in Zukunftsprojekten, sondern auch in 
der praktischen Umsetzung bereits be-
stehender Lösungen. Instant Payments 
belegen, dass es heute schon eine pan-
europäische, interoperable Echtzeit-
Schiene gibt, auf der privatwirtschaftli-
che Innovationen wie Wero aufsetzen 
und skalieren.

Dies stärkt europäische Zahlungssyste-
me, da Echtzeitüberweisungen oft kos-
tengünstiger und transparenter als 
Kartenzahlungen sind. In diesem tech-

Bleiben Sie immer auf dem neuesten Stand!

Ihre Kreditwesen-Redaktion informiert täglich in der Rubrik „Tagesmeldungen“. 
Folgen Sie uns auf

oder besuchen Sie uns unter
www.kreditwesen.de/tagesmeldungen
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keit, breite Händlerakzeptanz und Ser-
vice-Integration. Diese Erkenntnisse 
lassen sich auf europäische Verhältnisse 
übertragen, ohne europäische Werte 
wie Datenschutz und Transparenz zu 
kompromittieren. Europa sollte mittel-
fristig eine umfassende Zahlungssouve-
ränität aufbauen. Dies erfordert klare 
strategische Ziele: vollständige Inter-
operabilität europäischer Kartensyste-
me, europaweite Etablierung und Inter-
operabilität von Wero, konsequenter 
Ausbau europäischer Cloud-Infrastruk-
turen, umfassende Integration von 
Instant Payments und Entwicklung eu-
ropäischer KI-basierter Betrugspräven-
tionssysteme.

Die Erreichung europäischer Zahlungs-
souveränität erfordert Investitionen 
von privaten Unternehmen und glei-
chermaßen auch der öffentlichen Hand. 
Die EU sollte daher Förderprogramme 
auflegen, während Banken ihre IT-Bud-
gets strategisch auf europäische Lösun-
gen fokussieren.

Europa steht vor einem geopolitischen 
Jahrzehnt der Entscheidungen, in dem 
die Weichen für die digitale Zukunft ge-
stellt werden. Es erfordert eine Kraftan-
strengung aller Akteure, um europäi-
sche Zahlungssouveränität zu erreichen. 
Die Politik sollte bestehende europäi-
sche Zahlungssysteme wie Girocard und 
Wero konsequent fördern und die In-
teroperabilität mit weiteren regionalen 
Lösungen vereinfachen, etwa durch 
eine wettbewerbsrechtlich faire Be
wertung von Kooperationen zwischen 
Banken. 

Gemeinsam für starke 
Zahlungssysteme

Erforderlich ist ein regulatorischer Rah-
men, der fair, investitionsfreundlich 
und auf echte europäische Interopera-
bilität ausgerichtet ist. Dabei gilt es, 
konsequent alle strukturellen Wettbe-
werbsnachteile europäischer Anbieter 
gegenüber internationalen Konkurren-
ten zu beseitigen und weitere zu ver-
hindern. Der digitale Euro sollte dabei 
nicht als Ersatz der bisherigen europäi-

nologischen Wandel kommt den Ge-
nossenschaftsbanken eine besondere 
Rolle zu.

Die Genossenschaftsbanken verfügen 
über eine tiefe regionale Verankerung 
– sie kennen die mittelständischen Kun-
den, ihre Lieferketten und Investitions-
zyklen. Zugleich sind sie über die DZ 
Bank als Zentralinstitut und über euro-
päische Kooperationen der genossen-
schaftlichen Finanzgruppe fest in den 
europäischen Zahlungsverkehr einge-
bunden. Diese Kombination aus Nähe 
und Leistungsstärke ermöglicht eine 
verlässliche, bedarfsgerechte Betreu-
ung des Mittelstandes bei gleichzeiti-
ger Bereitstellung standardkonformer, 
europaweit anschlussfähiger Zahlungs-
dienstleistungen. 

Regionale Verankerung als Stärke

Das bewährte Prinzip der Zusammenar-
beit zeigt sich nicht nur bei EPI/Wero, in 
dessen Rahmen Genossenschaftsbanken 
erfolgreich mit anderen europäischen 
Instituten kooperieren, sondern ebenso 
bei Girocard, bei europäischen Open-Fi-
nance-Lösungen und bei der flächende-
ckenden Umsetzung von Instant Pay-
ments gemäß SEPA-Standard. Auf diese 
Weise bündeln europäische Banken ihre 
Ressourcen und schaffen gemeinsam 
innovative, europaweit anschlussfähige 
Zahlungsdienstleistungen.

Zudem können europäische Zahlungs-
verkehrslösungen Nachhaltigkeit in ihre 
Architektur einbauen: von energieeffizi-
enten IT-Dienstleistern und Datenzent-
ren über kurze und sichere Datenwege 
innerhalb Europas bis hin zu transparen-
ten Systemen, die ihren CO2-Fußabdruck 
ausweisen. Auch die Einbindung von 
Loyalty-Programmen, die nachhaltiges 
Konsumverhalten fördern, lässt sich ge-
zielt nutzen.

Weg zur Zahlungssouveränität

Erfolgreiche digitale Zahlungssysteme 
weltweit zeigen gemeinsame Erfolgs-
faktoren: nahtlose Benutzerfreundlich-

schen Lösungen, sondern als unterstüt-
zende Lösung und in Form digitalen 
Bargeldes gestaltet werden.

Banken und Sparkassen tragen eine 
Schlüsselrolle bei der Stärkung europäi-
scher Zahlungsinitiativen. Die aktive 
Förderung von Wero und die Auswei-
tung der Girocard-Akzeptanz sind da-
bei zentrale Bausteine. Denn wer den 
Zahlungsverkehr beherrscht, kontrol-
liert auch die zugrunde liegenden Da-
ten und ein verantwortungsvoller Um-
gang mit diesen Informationen schafft 
entscheidende Wettbewerbsvorteile. 

Auch Händler und Dienstleister profitie-
ren: Durch die Integration europäischer 
Zahlungslösungen erhöhen sie nicht nur 
die Datensicherheit, sondern senken zu-
gleich ihre Kosten. Erst wenn euro
päische Systeme am Point of Sale aktiv 
angeboten werden, entstehen Sichtbar-
keit, fairer Wettbewerb und echte 
Wahlfreiheit für Verbraucher.

Der Moment zum Handeln ist jetzt

Europa steht an einem historischen 
Wendepunkt. Die entscheidende Frage 
ist nicht mehr, ob Europa eigene Lösun-
gen entwickeln kann, sondern ob es 
jetzt die Kraft und den politischen Wil-
len hat, sie zu skalieren. Zahlungsver-
kehr ist kein Nebenthema – er ist das 
Rückgrat unserer digitalen Ökonomie 
und damit unserer wirtschaftlichen 
Handlungsfähigkeit. Der Weg zur euro-
päischen Zahlungssouveränität ist kom-
plex, aber machbar. Er erfordert das ko-
ordinierte Zusammenspiel aller Akteure 
– von der Politik über die Bankenwirt-
schaft bis hin zu Händlern und Techno-
logieunternehmen. 

Die vorhandenen europäischen Stärken 
bieten eine solide Ausgangsbasis, die 
durch strategische Vernetzung und ge-
zielte Investitionen ausgebaut werden 
kann. Europa muss wieder selbst Maß-
stäbe setzen: bei der Zahlungsinfrastruk-
tur, bei der Datenverarbeitung, bei der 
Wertschöpfung. Die Zeit für Verantwor-
tungsübernahme ist jetzt, nicht irgend-
wann in der Zukunft.


